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Programm

Gioacchino Rossini
1792 Pesaro – 1868 Paris 

Ouvertüre zur Oper «Wilhelm Tell»
(Paris, 1829)
Andante – Allegro – Andantino – Allegro vivace

Dauer: ca. 11 Minuten

Maurice Ravel 
1875 Ciboure, Saint-Jean-de-Luz (Dép. Pyrénées) – 
1937 Paris 

«Pavane pour une infante défunte» 
pour petit orchestre
(Paris 1899, orchestriert 1910) 

Lent [Assez doux, mais d’une sonorité large] 

Dauer: ca. 7 Minuten

Sergej Prokofjew
1891 Gut Sonzowka, Gouv. Jekaterinoslaw, Russland
1953 Moskau 

Sinfonie [Nr. 1] D-Dur op. 25 
«Symphonie classique»
(Petrograd, 1916/17) 

I Allegro
II Larghetto 
III Gavotta, non troppo allegro
IV Finale, molto vivace 

Dauer: ca. 15 Minuten



Programm

Felix Mendelssohn Bartholdy 
1809 Hamburg – 1847 Leipzig

Sinfonie Nr. 4 A-Dur op. 90
«Italienische Sinfonie»
(Rom, 1831; Berlin 1833/34)
 
I Allegro vivace
II Andante con moto 
III Con moto moderato
IV Saltarello. Presto

Dauer ca. 30 Minuten 

 



Interpreten

Gastspiele mit Glanz 
Gergiev in Basel

Basel darf ruhig ein wenig stolz sein! Es ist innerhalb  
von 15 Jahren der zwölfte Auftritt in unserer Stadt,  
den Gergiev am heutigen Konzertabend bestreitet. 
Allein bei zehn Konzerten war sein Mariinsky-Orchester 
mit von der Partie. Ein kleiner Rückblick auf diese 
besonderen Anlässe ruft die Erinnerung an so manche 
musikalische Sternstunde wach.

Anlässlich Schostakowitsch …
Zwischen 2006 und 2010 plante man in Basel eine 
zyklische Aufführung der 15 Sinfonien Dmitri  
Schostakowitschs. Gergiev erklärte sich spontan zu 
enger Kooperation bereit und lieferte an zwei  
Augustabenden im Jahr 2006 einen fulminanten Auftakt 
mit den Nummern 1 und 5, dann 10 und 15. Im Jahr  
2010 folgte dann die mitreissende Nummer 7, bekannt 
als «Leningrader Sinfonie». Besondere Impulse hatte  
der charismatische Maestro im Herbst 2009 dadurch 
gegeben, dass er mit den Musikern des Sinfonie 
orchesters Basel in einer intensiven Probenphase die 
Sinfonien Nr. 4 und Nr. 9 einstudiert und im Konzert  
zu Gehör gebracht hatte. Und wiederum ein unver- 
gesslicher Höhepunkt: im September 2010 hatten Chor  
und Orchester von der Newa unter Gergiev  
Schostakowitschs «revolutionäre» Zweite Sinfonie  
mit Mahlers hymnischer Achter konfrontiert,  
der alle Grenzen sprengenden «Sinfonie der Tausend».

Von Berlioz bis Schtschedrin
Gergievs Repertoire scheint unerschöpflich. Nach Basel 
brachte er neben viel Russischem eben auch fesselnde 
Darstellungen von Berlioz’ Symphonie fantastique, 
Debussys fein nuanciertem Prélude à l’après-midi d’un 
faune, Mahlers Fünfter oder – man staune – Brahms’ 
Deutschem Requiem (als Gastspiel mit Rotterdamer 
Kräften und dem legendären Swedish Radio Choir). 
Ganz familiär ging es dann zu, als im Frühjahr 2018 
Vater Valery Abissalowitsch am Pult waltete und Sohn 
Abisal den Solopart von Skrjabins elegischem Klavier-
konzert ausführte.



Interpreten

Maestro mit Charisma
Valery Gergiev 

Keine Frage: Valery Gergiev ist allgegenwärtig in den 
Musikzentren von Rang, sei es am Pult von Gastorches-
tern oder an der Spitze seiner «Mariinsky-Sinfoniker». 
Einen wichtigen Karriereschub bedeutete es, als Gergiev 
mit 24 Jahren beim Berliner Karajan-Wettbewerb  
den Ersten Preis errang. Im Jahr darauf debütierte er am 
Mariinsky-Theater St. Petersburg, jenem traditions- 
reichen Haus also, dessen Geschicke er seit 1988 bis zum 
heutigen Tag als äusserst erfolgreicher Künstlerischer 
Leiter lenkt. Daneben wirkte der Vielbeschäftigte mit 
dem riesigen Opern- und Konzertrepertoire in Chefpo-
sition beim Rotterdam Philharmonic Orchestra, erschien 
als Erster Gastdirigent an der New Yorker «Met» und 
widmete einen Teil seiner Zeit ausserdem noch dem 
London Symphony Orchestra. Seit Herbst 2015 steht 
Gergiev in der Nachfolge des verstorbenen Lorin Maazel 
an der Spitze der Münchner Philharmoniker. Sein Ein-
satz gilt auch dem (u.a. von der Credit Suisse gesponser-
ten) World Orchestra for Peace. Übrigens eroberte  
sich der 1953 in Moskau geborene und in Ossetien im 
Kaukasus aufgewachsene Maestro im Vorjahr sogar  
den Grünen Hügel, sprich: das Bayreuther Festspielhaus 
in einer Neuinszenierung von Wagners Tannhäuser. 

 



Interpreten

Kathedrale der russischen Musik 
Das neue Mariinsky-Theater

 

Mariinsky I – historisch
Für musikinteressierte St. Petersburg-Reisende ist es ein 
Muss, das historische Mariinsky-Theater mit seiner 
klassizistischen grün-weissen Fassade zu besuchen.  
Zur Isaak-Kathedrale und zum Newskij-Prospekt sind  
es nur ein paar Schritte. Ganz in der Nähe wuchs  
Strawinsky auf, dessen Vater als gefeierter Sänger am 
Theater wirkte. Das Haus, in dem Schostakowitsch 
geboren wurde, liegt fast um die Ecke. Mussorgskys 
Volksdrama Boris Godunow und viele andere  
Meisterwerke der russischen Musik wurden hier aus  
der Taufe gehoben. 

Mariinsky II – zukunftsweisend
Doch seit 2013 erhebt sich in unmittelbarer Nähe,  
jenseits eines Kanals, ein neuer Musentempel aus Glas 
und Marmor von geradezu gigantischen Ausmassen – 
das Mariinsky II (siehe Abbildung). Seine Eröffnung 
glich einem wahren Staatsakt. Der kanadische Architekt 
Jack Diamond konnte sich hier nach langwierigen 
Prozeduren im Vorfeld seinen (und Gergievs!) Traum 
von einem aus kostbaren Materialien erbauten, mit allen 
Funktionen und akustischen Raffinessen ausgestatteten 
Musiktheater mit fast 2000 Plätzen erfüllen.  
Oper, Ballett und Konzert haben hier eine zweite,  
weit in die Zukunft gerichtete Heimat gefunden. 



Interpreten

Intensität und Perfektion 
Mariinsky-Orchester  
St. Petersburg

Ob im Operngraben oder auf dem Konzertpodium:  
hier wie dort leisten die Musikerinnen und Musiker aus 
der Stadt an der Newa Aussergewöhnliches. Stolze 400 
Musiker und Musikerinnen zählen zum Orchesterpool, 
der, falls nötig, vier Aufführungen parallel bestreiten 
kann. Geschätzt wird neben Klangintensität und Spiel-
perfektion nicht zuletzt auch die erstaunliche Belastbar-
keit des Klangkörpers, dem seit 2007 auch ein eigener 
moderner Konzertsaal zur Verfügung steht (Mariinsky 
Theatre Concert Hall). Hinter dieser orchestralen Prä-
senz steht zweifellos die zielstrebige Aufbauarbeit von 
Valery Gergiev, dem mit starker Ausstrahlung und 
Energie motivierenden Chefdirigenten. Ein aufmerksa-
mer Beobachter rühmte an dem Eliteorchester «präzise 
gebündelte Streichergruppen, glänzende Bläsersolisten, 
schöne kammermusikalische Momente, eine perfekte 
dynamische Balance im Orchester ebenso wie zwischen 
Graben und Bühne.» Kritiker und Musikfreunde schät-
zen das Label Mariinsky, unter dem die exemplarischen 
Einspielungen des Orchesters erscheinen. 

Globale Partner des Mariinsky-Theaters:



Klavier-Service Becker
Venedig-Strasse 35
4142 Münchenstein

061 971 44 44
info@klavier-becker.ch

Wir wünschen Ihnen ein wunderbares 
Konzerterlebnis! Für die musikalischen 
Stunden zu Hause sind wir gerne für Ihr 
Tasteninstrument mit folgendem Service zur 
Stelle:

 Stimmungen, Reparaturen, 
Komplettrevisionen, Konzertservice

Miet-Kauf sowie Mietstellungen von 
Konzertflügeln

Grosse Auswahl an Occasions-
Instrumenten (auch Silent)

Verkauf von Neuinstrumenten der Marken 
August Förster und Wilh. Steinberg

Unser komplettes Angebot im Internet:

www.klavier-becker.ch



Komponist/Werk

Temperament & Lyrik 
Gioacchino Rossini
Ouvertüre zur Oper «Wilhelm Tell» 

Als Rossini im Herbst 1868 in seinem Palais nahe Paris 
starb, waren bereits mehr als 500 Aufführungen seiner 
grossen romantischen Oper um den schweizerischen 
Freiheitshelden über die Bühne des Pariser Opernhauses 
gegangen. Ohne Frage durfte der Italiener als der  
erfolgreichste Komponist seiner Zeit gelten. Dabei hatte 
er sich nach der Uraufführung seines «Schwanen- 
gesangs» Guillaume Tell bereits 1829 – kaum 13 Jahre 
nach dem sensationellen Barbier von Sevilla – als Kom-
ponist endgültig von der Opernbühne verabschiedet, 
nur noch Kleinformatiges geschrieben (u.a. mehrere 
Hefte von Péchés de vieillesse) und vor allem Wert auf 
ein genussreiches Privatleben mit Gästen und erlesener 
Küche gelegt.

Zwischen Idylle und Furioso
Rossinis Librettisten hatten den historischen Dramen-
stoff Friedrich Schillers in der charakteristischen  
Berg- und Seenlandschaft um die Schauplätze Bürglen, 
Altdorf und Rütli belassen. Daher liess es sich Rossini –  
ganz entgegen früherer Gewohnheit «neutraler»  
Vorspiele – angelegen sein, das Publikum bereits in der 
breit angelegten Ouvertüre auf die späteren Szenerien 
und Ereignisse einzustimmen.
In der betörend instrumentierten Andante-Einleitung 
verbreitet ein solistisch geführtes Cello-Ensemble 
friedliche Naturstimmungen. Den Allegro-Abschnitt 
beherrschen jene wilden Stürme, die das Boot  
des Landvogtes Gessler auf dem Vierwaldstädter See  
in arge Not bringen, Tell jedoch die Gelegenheit  
zum waghalsigen Sprung auf eine rettende Felsenplatte 
verschaffen. Landschaftliche Idylle wird in dem  
pastoralen Andante-Intermezzo beschworen, in dem 
sich zwischen Englischhorn und Flöte ein reizvoller 
Dialog entspinnt. Italianità pur offenbart sich im  
virtuosen zackigen Geschwindmarsch Allegro vivace. 
Er war es, der wesentlich dazu beigetragen hat,  
diese Ouvertüre in den Rang eines erstklassigen Bravour- 
stückes für exzellente Orchester zu erheben.



Komponist/Werk

Anmutige Trauermusik
Maurice Ravel
«Pavane pour une infante défunte» 

Ravel liebte den Duft und die Aura des Alten.  
Die barocke Pavane, ein aristokratischer Schreittanz, 
lieferte ihm die Vorstellung einer gemessenen höfischen 
Tanzzeremonie von kühler Eleganz. Doch steht der 
klangvolle Werktitel nicht für einen düsteren Trauer-
marsch zu Ehren einer bestimmten verstorbenen  
Prinzessin. Vielmehr schuf Ravel ein zwar melancholi-
sches, doch von schwebender Anmut und hellen Farben 
erfülltes Tanzstück für eine nur in seiner Phantasie 
existierende Märchenprinzessin. 

Erfolgsstück wider Willen?
Ravel schrieb dieses Klavierstück für eine Musik-Soiree 
bei der berühmten Mäzenatin (und Widmungsträgerin) 
Princesse Edmond de Polignac, reiche Erbin des 
Singer-Konzerns. Der Pavane war bald solcher Erfolg 
beschieden, dass Ravel schier verzweifelte. 1910 schuf er 
eine tongetreue Bearbeitung für kleines Orchester,  
in der Horn und Oboe neben den Violinen die Prinzessin 
mit zarter Stimme in den ewigen Schlaf singen.



Werk

…im Stile Haydns?
Sergej Prokofjew
Sinfonie Nr. 1 D-Dur op. 25 
«Symphonie classique» 

Neben dem musikalischen Märchen Peter und der Wolf 
ist dies wohl Prokofjews populärstes Werk, bekannter 
als die Konzerte und vor allem die nachfolgenden Sinfo-
nien Nr. 2–7. Dabei arbeitete der gerade erst 25-jährige 
Komponist bewusst mit Mitteln der musikalischen 
Stilisierung. Von ihm selbst stammt der Beiname «Sym-
phonie classique». «Ich war der Ansicht, dass Haydn, 
wenn er in unserer Zeit gelebt hätte, seinen eigenen Stil, 
vermehrt um einiges Neue, beibehalten haben würde.» 
Eine gewagte gedankliche Rechtfertigung! Denn der 
Hörer dürfte einige Mühe haben, Merkmale etwa  
der Haydnschen «Sinfonie mit dem Paukenschlag» in 
Prokofjews Werk wiederzuerkennen. Dazu drängt  
sich der Verdacht auf, dass mit «einiges Neues» eben 
jene Kühnheiten gemeint sind, die Prokofjew, der doch 
gerne den Bürgerschreck abgab, in Kompositionen 
 jener Jahre ohnedies lancierte.

… nur eine knappe Viertelstunde
Als besonders fasslich erweist sich die «Klassische 
Sinfonie» aufgrund der Knappheit ihrer vier Sätze.  
Jeder Takt, jede Phrase zeugt davon, dass Prokofjew als 
konzertierender Pianist ein ungebrochenes Verhältnis 
zu nahezu sportlicher Virtuosität pflegte, dass er  
ferner – auch in absoluter Musik – eine untrügliche 
Affinität zur Tanzbühne offenbarte. Im Allegro-Kopfsatz 
(I) mit seinem raketenartigen Beginn umschreibt die 
Anweisung con brio («feurig») deutlich genug den 
Charakter dieser auch an Rossini erinnernden Musik. 
Erst die Violinen, dann die Flöte stimmen die elegante 
Kantilene des graziösen Larghetto (II) an, das später  
zu einer kraftvollen Steigerung ausholt. Eher auf barocke 
Modelle verweist die schwungvolle, harmonisch so 
reizvolle Gavotta (III), der ein Trio à la musette  
nachfolgt. Leichtfüssige Virtuosität beherrscht das 
Molto vivace-Finale (IV), das eine vortreffliche  
Vorlage für eine Tanzchoreographie abgeben könnte. 



Komponist

Mendelssohns «Italienische»
Sinfonie der Erinnerungen

Zunächst möchte man annehmen, Mendelssohn habe 
dieses Meisterwerk während seiner grossen Reise in 
einem einzigen Anflug von Begeisterung niedergeschrie-
ben. Vom Herbst 1830 bis Juni 1831 durchstreifte  
der 21-Jährige Italien über Venedig und Florenz bis Rom  
und Neapel, um vor der Rückkehr nach Berlin auch  
noch französische Städte zu besuchen. Er besichtigte 
und malte (siehe oben: Rom, Spanische Treppe) und  
berichtete in seinen Briefen, dass er eine «italienische 
Sinfonie» im Kopf habe. «Ich wollte, die lustige Sinfonie, 
die ich auf das Land Italien mache, wäre fertig …»  
Vielleicht kam es zu (nicht vorhandenen) Skizzen und 
Entwürfen, nicht jedoch zu einer zusammenhängenden 
Niederschrift. Eine solche entstand erst anfangs 1832,  
als den Komponisten ein Auftrag der Londoner  
Philharmonic Society erreichte. Jetzt nahm – Enddatum 
13. März 1833 – die aus lebendigen Erinnerungen  
sich speisende «italienische», jedoch in Wahrheit in 
Berlin notierte Sinfonie Gestalt an.
 



Werke

«Das ist Italien!»
Felix Mendelssohn Bartholdy
Sinfonie A-Dur op. 90 

«Das ist Italien! Und was ich mir als höchste Lebens- 
freude, seit ich denken kann, gedacht habe, das ist  
nun angefangen, und ich genieße es.»  
Gross ist die Begeisterung des 21-Jährigen, der sich auf 
den Spuren so mancher Künstler und Literaten  
auf Bildungsreise in den Süden befand. Goethe hatte  
auf Durchreise in Weimar noch die Erwartung gestärkt, 
in Italien lasse sich Antike und Renaissance in schöner 
Vollkommenheit bewundern. Mendelssohns «Vierte» 
erscheint uns als Abbild dieser gesuchten und wohl auch 
gefundenen Vollkommenheit. Ein Konzertabend, der 
mit der «Italienischen» seinen Abschluss findet, vermit-
telt dem Hörer – trotz der Melancholie des zweiten und 
der friedlichen Idylle des dritten Satzes – das Hochge-
fühl sprühender Lebendigkeit und jugendlicher Freude. 

Zwischen Neapel und Berlin
Satz I: Allegro vivace (A-Dur, 6/8)

Virtuos sich auslebende Bewegung beherrscht den 
Kopfsatz. Dies in einem Masse, dass weitere  
Gedanken vom vehement sich ausbreitenden Haupt- 
thema förmlich überrannt werden. 

Satz II: Andante con moto (d-Moll, 4/4) 
Es ist, als blicke der Italienreisende zurück in die  
Heimat. In Berlin war der Lehrer Carl Friedrich Zelter 
gestorben, in Weimar der verehrte Goethe. Wie zu 
ihrem Gedenken erklingt gleich einer düsteren Ballade  
«Es war ein König in Thule …» – Gretchens Lied aus 
Faust I, wie Zelter es vertonte. 

Satz III: Con moto moderato (A-Dur, 3/4)
Auch das geschmeidige Menuett mit fernen Horn- 
signalen (im Trio-Teil) weist eher in den Norden,  
nach Berlin oder Wien.

Satz IV: Saltarello. Presto (a-Moll, 4/4)
Zurück in Italien! Mendelssohn könnte vor allem  
in Neapel turbulente Volksfeste erlebt haben,  
zu deren Attraktion gewiss jener wilde, der Tarantella 
nah verwandte Springtanz zählte. 



Hören, Sehen & Lesen

Sergej Prokofjew 
Complete Symphonies & Concertos
Chor und Orchester des Mariinsky Theaters, 
Leitung: Valery Gergiev
Mit Dokumentation über Leben und Werk Prokofjews
Label Arthaus, 2016 (2018). 7 DVDs 
Darin enthalten: Symphonie classique D-Dur op. 25
 

Valery Gergiev at the Abu Dhabi Festival 
World Orchestra for Peace, Leitung: Valery Gergiev
Untertitel dt., engl., frz., jap.
Mit Dokumentation über Leben und Werk Prokofjews
Label Cmajor, 20 (2011). DVD (785‘)
Darin enthalten:
Rossini: Ouvertüre zur Oper «Wilhelm Tell» 
Prokofjew: Symphonie classique D-Dur op. 25
(+ Tschaikowsky: Sinfonie Nr. 5 e-Moll)

Bei seinem ersten Auftritt in der arabischen Welt wurde 
das mit ca. 80 Musikern aus 31 Ländern besetzte UNESCO-
Orchester als «Botschafter des Friedens» gefeiert.

Sergej Prokofjew
dargestellt von Thomas Schipperges
Maurice Ravel
dargestellt von Michael Stegemann
Reinbek: Rowohlt, 1995 bzw. 1996
= rowohlts monographien 516 bzw. 538

Zwei Bände der bekannten Reihe, in denen die  
Komponisten eine facettenreiche Würdigung aus  
heutiger Sicht erfahren.

Felix Mendelssohn Bartholdy 
Sinfonie Nr. 4 A-Dur op. 90 («Italienische»)
«Originalfassung» 1833 und revidierte Fassung 1834
+ Sinfonie Nr. 5 D-Dur op. 107 («Reformation»)
Wiener Philharmoniker, 
Leitung: John Eliot Gardiner
Label Deutsche Grammophon 1997/98 (1998)

Der Hörer hat die seltene Möglichkeit, neben der  
bekannten Fassung von 1833 auch die Varianten der 
Fassung von 1834 kennenzulernen.

Impressum
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Texte: Klaus Schweizer, Gestaltung: Valentin Pauwels



So 18.10.2020 11.00 | Musiksaal

Chamber Academy Basel
Brian Dean Leitung

Claudio Martínez Mehner Klavier

Franz Schubert  
Sinfonie Nr. 1 D-Dur D 82 
Robert Schumann 
Klavierkonzert a-Moll op. 54

Unsere nächsten Konzerte
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Konzertgesellschaft Tickets
Telefon 061 273 73 73
E-Mail tickets@konzertgesellschaft.ch
Billette online: www.konzerte-basel.ch

Mo 26.10.2020 19.30 | Hans Huber-Saal 

Alexandra Dovgan Klavier

Ludwig van Beethoven 
Sonate Nr. 8 c-Moll op. 13 
(«Pathétique»)  
Robert Schumann  
«Waldszenen» op. 82 
Sergej Rachmaninoff  
Aus 10 Préludes op. 23: Nr. 4 D-Dur  
Aus 13 Préludes op. 32:  
Nr. 10 h-Moll, Nr. 12 gis-Moll, Nr. 5 G-Dur 
Aus 10 Préludes op. 23: Nr. 7 c-Moll 
Frédéric Chopin  
Andante spianato G-Dur und Grande Polonaise brillante 
Es-Dur op. 22
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